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Bach-Journal XIII

Jesus Christus, unser Heiland, der von uns den Zorn Gottes wandt’ , durch das bitter’ Leiden sein half er uns aus der Höllen Pein (EG 215, 1). 

Kommt, denn es ist alles bereit! (Lukas 14, 17)
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Liebe Gemeinde,

Luthers sechster Katechismuschoral, den Johann Sebastian Bach für Orgel bearbeitet hat, handelt vom Abendmahl:

(1) Jesus Christus, unser Heiland, der von uns den Zorn Gottes wandt’, durch das bitter’ Leiden sein half er uns aus der Hölle Pein.

(2) Dass wir nimmer des vergessen, gab er uns sein’ Leib zu essen, verborgen im Brot so klein, und zu trinken kein Blut im Wein.

Eine ferne, fremd gewordene Welt tut sich da auf. Ein fremd gewordener theologischer Gedankengang, so fremd wie der Brauch des Abendmahls insgesamt. Für die Mehrheit, ja sogar für die Mehrheit der Gläubigen hat das Abendmahl an Bedeutung verloren. Versuche, es theologisch und liturgisch zugänglicher zu machen, konnten das nicht verhindern. Der direkte Bezug zur konkreten Lebenspraxis scheint abgerissen. Man kann gläubig sein auch ohne zu kommunizieren. 

Bei vielen Menschen mag die Distanz zum Abendmahl allerdings auch aus einer Berührungsangst, aus einer gewissen Unsicherheit gegenüber diesem Ritual herrühren. Vielleicht verbirgt sich dahinter noch eine eher unbewusste uralte Ahnung von der Macht und Kraft, die darin wirksam ist oder wirksam war oder doch noch wirksam sein könnte. 
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Möglicherweise ist es deshalb gar nicht so paradox, wie es im ersten Moment scheint, dass in der vergangenen Woche im Feuilleton der „Süddeutschen Zeitung“ (7.03.2007) eine komplette Seite dem Ritus der Messe gewidmet war. Renommierte Intellektuelle und Künstler sprechen sich hier dafür aus, dass in der katholischen Kirche wieder der alte Ritus zugelassen wird. Damit ist die Feier der Messe in lateinischer Sprache gemeint, bei der der Priester nicht mehr der Gemeinde zugewandt, sondern mit dem Rücken zu ihr zelebriert. Das war vor rund 40 Jahren im 2. Vatikanischen Konzil abgeschafft worden und soll jetzt – als Variante des Gottesdienstes - wieder zugelassen werden. Die Begründungen für diese Voten sind erstaunlich.

Für den Schriftsteller Durs Grünbein ist die Messe eine „Gedächtnisfeier des Kreuzopfers. Sie sollte … eine möglichst festliche, undurchschaubare Veranstaltung sein. Mit einem Wort: numinos.“  Die Abendmahlsfeier soll geheimnisvoll, fremd und - welch Paradox - offensichtlich „heilig“ sein - und nicht mehr offen, für alle verständlich und leicht zugänglich. Das wollten die liturgischen Reformbewegungen des 20. Jahrhunderts sowohl auf katholischer wie protestantischer Seite.

Grünbeins Kollege Martin Mosebach schreibt: „Der Kern der christlichen Religion, die ‚Fleischwerdung des Wortes’ ist ein objektives Ereignis und muss in einem objektiven, und das heißt überlieferten, subjektiver Regie entzogenem Ritus vergegenwärtigt werden.“  Im Blick auf das Abendmahl heißt das: lieber in fernen, fremden, abständigen, „objektiven“ Formen Abendmahl feiern als bei der Gestaltung auf persönliche Befindlichkeiten und Lebenserfahrungen der Gemeindeglieder Rücksicht nehmen. 

Der Komponist Hans Zender zitiert in diesem Zusammenhang einen Satz von Günther Eich: „Was ich verstehe, interessiert mich nicht.“ Und er schreibt weiter: „Die Zeichen, mittels derer die Liturgie“  ihren Inhalt, ihre Botschaft „vermitteln will, zum Ausdruck bringen muss, haben ihre Eigengesetzlichkeit gegenüber dem, was man ‚Inhalt’ oder ‚Sinn’ nennt…“ Ein im Zusammenhang der Liturgie gesprochenes Wort „ist nicht nur Informationsträger, sondern ein Kraftwerk vielfältiger Energien.“  Solch ein Wort wirkt direkt. „Die Darstellung einer Botschaft muss sich an die Sinne wenden – und letzten Endes zur Kunst, zu einer Art Theater werden, sonst wird sie Ideologie oder System.“

Nicht der Kopf, nicht der Verstand, zumindest nicht nur diese sollen erreicht werden durch die Feier des Abendmahls. Es muss so inszeniert und gefeiert werden, dass das  Herz, das Innerste, das Zentrum des Menschen betroffen wird. Das Herz ist der direkte Empfänger der Botschaft von dem geheimnisvollen und geheimnisvoll bleibenden Erlösungsgeschehen, das im Schicksal Jesu Christi für uns Wirklichkeit wurde. An dieses geheimnisvolle Geschehen werden wir im Abendmahl erinnert. Und beim Mitfeiern des geheimnisvoll bleibenden Rituals werden wir hineingezogen in dieses geheimnisvolle Erlösungsgeschehen, werden wir darin mit einverleibt. Ja, wir verleiben es uns mit ein, in dem wir Gott essen in der Gestalt von Brot und Wein. „Deinen Tod, o Herr verkünden wir und deine Auferstehung preisen wir – Geheimnis des Glaubens“.

3

Geheimnis des Glaubens? Mit dem Verstand ist das tatsächlich kaum nachzuvollziehen, was im Abendmahl geschieht: Erlösung, Befreiung, Versöhnung –mit Gott, mit mir selbst und der Welt. Frieden erfüllt meine Seele - Frieden mit Gott, mir selbst und meinen Mitkommunikanten. Lebensenergie fließt mir zu - für das, was kommt, für das Weiterleben im Alltag der Welt.

Rational ist das kaum nachvollziehbar, was das Abendmahl bewirkt, aber erfahrbar – erfahrbar im Glauben, erfahrbar bei der Aufführung, in der Aufführung und durch die Aufführung, erfahrbar bei der Kommunion – jedenfalls, offensichtlich, immer noch, trotz allem, für viele. „Geheimnis des Glaubens“. Über Augen und Ohren bewegt dieses Geschehen Herzen.
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In diesem Sinne versucht auch Johann Sebastian Bach dieses „Geheimnis des Glaubens“ zu inszenieren und zugänglich zu machen. 

Augen- und Ohrenmusik gleichermaßen hat er komponiert. Damit will er das Schicksal Jesu für uns sichtbar, hörbar und erfahrbar zu machen. Augen- und Ohrenmusik bringt gleich der erste Takt seiner Choralbearbeitung über „Jesus Christus, unser Heiland, der von uns den Zorn Gottes wandt’“ (BWV 689). Es erscheint ein Motiv aus sechs Achteln mit extremen Sprüngen (Takt 1). 

Augenmusik: Wenn man im Notenbild gleiche Tonstufen miteinander durch eine Gerade verbindet, entsteht das Christusmonogramm aus den griechischen Buchstaben Jota-
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  - „Jesus Christus“. 

(Takt 1). 

72mal kommt dieses Motiv in der Komposition vor. „Jesus Christus“ als Augenmusik und Ohrenmusik. In vielfältiger Weise wird das Motiv konfrontiert mit anderen Motiven, Harmonien und Rhythmen. 

Ober- und Unterstimme in diesem Trio haben einen extrem großen Tonumfang. Über weite Strecken laufen sie, scheinbar unaufhaltsam, geradezu motorisch durch in raschen Sechzehnteln.

(Takt 6-8). 

Dabei wird das Jesus-Christus-Motiv an manchen Stellen mit erheblichen Dissonanzen konfrontiert. Missklänge lassen etwas spüren vom „Zorn Gottes“, von Christi „bitteren Leiden“ und von der „Höllen Pein“. Augen- und Ohrenmusik, an dieser Stelle für alle deutlich hörbar, geradezu schmerzhaft hörbar.

An einer Stelle erreicht die Unterstimme ihren höchsten Ton (Takt 30-32 Unterstimme), 

und die Oberstimme erreicht ihren tiefsten Ton. 

(Takt 30-32 Oberstimme). 

Beide Stimmen gleichzeitig gespielt kreuzen sich. 

(Takt 30-32 Ober- und Unterstimme). 

Das geschieht unmittelbar, nachdem das Wort „Heiland“ in der Mittelstimme, in der Melodie, im cantus firmus erklungen ist. Als Augen- und Ohrenmusik wird sichtbar und hörbar, dass Christus, der Heiland, uns Menschen gleich werden musste, dass er in die schöne schreckliche Existenz des Menschen eingehen musste, um den Zorns Gottes von uns abzuwenden und uns das sichtbar und hörbar zu machen – eben durch seine Menschwerdung und durch das „bitter’ Leiden sein“. 

Der Cantus firmus, die Melodie bildet die Mittelstimme, den Tenor des  dreistimmigen Satzes 

(Takt 18-29). 

Der Mittler spricht durch die Mittelstimme - der Mittler zwischen Gott und Menschen, der Stifter des Abendmahls, der Versöhner und Erlöser von uns Menschen. Unvermittelt spricht er zu uns: „Durch das bitter’ Leiden sein half er uns aus der Höllen Pein“

Genau 72mal erscheint das Hauptmotiv mit den extremen Sprüngen in der Ober- und Unterstimme.
(Takt 1). 

72mal „Jesus Christus“ in Augen- und Ohrenmusik. Möglicherweise steckt dahinter eine für Bach  typische Zahlensymbolik – ein Hinweis auf die altkirchliche Vorstellung, dass Jesus Christus wegen der 72 Sprachen und Völker, denen der Glauben gebracht werden sollte, 72 Jünger berufen habe und dass 72 Bücher der Bibel das Lob Gottes verkünden. Möglicherweise wollte Bach auf diese Weise durch Augen- und Ohrenmusik sichtbar, hörbar und erfahrbar machen, dass Christus für die ganze Welt gestorben ist, dass er von der ganzen Welt den Zorn Gottes gewandt und uns allen das Heil gebracht hat. Dass er uns dadurch „alles erwünschte Wohlergehen“ gebracht hat, „dadurch man sich glückseelig preisen kann“. Heil, Wohlergehen,, „das leiblich und zeitlich, oder geistlich und ewig ist“ (Erdmann Neumeister, nach Clement 280). 
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Geheimnis des Glaubens! 

Kann das für uns die Lösung sein – im Sinne der eingangs zitierten Künstler – den Zugang zu Gott finden, den Zugang zu unserer Erlösung durch Jesu „bitter Leiden“ – indem wir unseren Verstand ausschalten und uns zurückwenden, alt überlieferte Rituale wiederbeleben und Messen in lateinischer Sprache feiern und darauf hoffen, dass wir dabei im Herzen berührt, getröstet und verwandelt werden? 

Mit der Feier des Abendmahls ist es wie mit dem Hören von Bachs Musik. Wir können die Komposition mit unserem Verstand analysieren und bewusst hören. Man hört dann vieles mehr. Aber danach und darüber hinaus geht es doch auch darum, möglichst unvermittelt zu hören, mit dem Herzen sich auf die Musik einzulassen und darüber etwas zu spüren und zu erfahren vom Geheimnis des Glaubens.

Vielleicht kann das auf ähnliche Weise für unseren Zugang zum Abendmahl gelten.  Wir haben vom Baum der Erkenntnis gegessen und das Paradies verlassen. Unseren Verstand und unser aufgeklärtes Bewusstsein können wir nicht einfach ausschalten. Wenn es für uns überhaupt noch einen unmittelbaren Zugang zum Geheimnis des Glaubens im Abendmahl geben kann, dann eher im Sinne einer zweiten Unmittelbarkeit, im Sinne einer zweiten Unschuld, die nach Heinrich von Kleist die Gliederpuppen, die Marionetten und Tiere nie verloren haben. Für uns Menschen aber gilt: „… das Paradies ist verriegelt und der Cherub hinter uns; wir müssen die Reise um die Welt machen und sehen, ob es vielleicht von hinten irgendwo wieder offen ist.“

Vielleicht kennen manche die Erfahrung  von Martin Walser. 
Ich bin an den Sonntag gebunden

wie an eine Melodie,

ich habe keine andere gefunden,

ich glaube nichts und ich knie.

Ich knie, ich esse vom Brot des Lebens und trinke vom Kelch des Heils, weil trotz aller Skepsis, trotz allem Unglauben, trotz aller Trümmer des Heiligen um mich herum die Hoffnung in mir nicht tot zu kriegen ist. Die Hoffnung auf Versöhnung und unverbrüchliche Gemeinschaft. Die Hoffnung auf Erlösung und unzerstörbaren Frieden. Die Hoffnung auf Sein und Sinn. Die Hoffnung, dass das Ziel unseres Lebens der Einladung zu einem großen Gastmahl gleicht, zu dem einer einlädt und spricht:

„Kommt, denn es ist alles bereit“.

Amen.

Pfarrer Klaus Pantle 
Fürbittengebet

Herr, ewiger und allmächtiger Gott.

Du bist der Grund unseres Lebens.

Du bist das Ziel unserer Wege.

Aus deiner Liebe kommen wir.

Aus deiner Kraft leben wir.

Auf dein Reich warten wir.

Du bist Gott,

im Geheimnis deines ewigen Seins,

der Vater und der Sohn und der Heilige Geist.

Weil du unsere Tiefe geteilt

und unseren Tod gestorben bist,

bitten wir dich für alle Menschen

in ihrem Elend:

für Arme, Alte, Arbeitslose,

für Kranke, Verzweifelte und Sterbende,

für Hungernde und Vertriebene,

für die Opfer von Krieg, Unfall

und aller Art von Gewalt:

Herr, erbarme dich aller, 

die leiden.

Weil du unsere Tiefe geteilt hast

und selbst unter dem Bösen gelitten hast,

bitten wir dich für alle Menschen

in Verblendung und Besessenheit:

beende Folter und Völkermord,

halte auf die Vergiftung

von Wasser, Erde und Luft,

reiße Menschen aus Habsucht und Machtgier,

gib gute Regierung, gerechtes Gericht,

sorge für eine menschenfreundliche Wirtschaft,

für Nachrichten ohne Lüge,

für Wissenschaft und Kultur, die dem Leben dienen.
Gib Arbeit und Brot, Frieden und Freiheit

in allen Ländern der Erde.

Weil du unsere Tiefe geteilt

und in unserer Mitte gewirkt hast,

bitten wir dich für alle,

die anderen zu helfen versuchen:

Erfülle alle Herzen mit dem Feuer deiner Liebe.
Erhelle alle Worte mit dem Licht deiner Wahrheit.
Stärke alle Hände mit der Kraft deines Segens.

Du, Herr,

hast uns bei unserem Namen gerufen

und uns mit der Kraft deines Geistes begabt.

Begleite uns auf unserer Wanderschaft. 

Wir kommen aus der Tiefe deiner Liebe.

Wir irren durch die Tiefen des Lebens.

Wir werden im Festsaal deines Großen Gastmahls empfangen

und darin unseren Platz finden.

Deshalb loben und preisen wir dich,

den Herrn der Welt,

den Sinn des Lebens,

das Ziel der Geschichte,

den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist,

jetzt und immerdar

und von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.
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